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ernsthaft Aufschluß über die Geschlech¬
tergleichstellung auf der Verhaltensebene
liefern, bleibt unklar. Die in der Schlußbe¬
trachtung geäußerte „Erschütterung" dar¬
über, „wie weit das Gros auch der jungen
Erwachsenen noch von einer Geschlech-
tergieichstellung entfernt" sei, ist daher zu
Recht zu relativieren durch die „Einsicht,
daß sich die Geschlechterproblematik im
Kontext der Schule als sehr komplex und
wegen ihrer teilweisen ,Ansiedlung' im
Unbewussten als nicht leicht zugänglich
erweist" (S.297).
Prof. Dr. Heiner Drerup
TU Dresden, Inst. Allg. Erziehungswissen¬
schaft, 01062 Dresden
Kurt Schori: Religiöses Lernen und kindli¬
ches Erleben. Eine empirische Untersu¬
chung religiöser Lernprozesse bei Kindern
im Alter von vier bis acht Jahren. (Prakti¬
sche Theologie heute. Bd. 21.) Stuttgart:
Kohlhammer 1998.310 S., DM 59,-.
Wer dieses Buch zur Hand nimmt, weil es
im Untertitel eine „empirische Untersu¬
chung" ankündigt, wird das Gesuchte hier
kaum finden. Zwar werden im letzten Teil
fünf „Fallbeispiele" vorgestellt und inter¬
pretiert, aber ebenso wie in den vorausge¬
henden Teilen dominiert das grundsätzli¬
che Interesse an (psychologisch-)herme-
neutisch-theoretischen Zusammenhän¬
gen. Den Interpretationshorizont für die
Fallgeschichten bildet dabei ein psycho¬
analytischer Zugang, so daß sich diese
nicht immer ganz leicht zu lesende Berner
Habilitationsschrift als grundlegende psy-
choanalytisch-hermeneutische Studie in
religionspädagogischer Absicht' beschrei¬
ben ließe.
Der erste Teil untersucht das „Verhält¬
nis von religiöser Tradition und Wirklich¬
keit der Kinder" (S. 9-59). Hier legt der
Autor seine grundlegende Auffassung dar,
daß „religiöse Tradition, ihre Verwendung
und Vermittlung, nicht im Gegensatz zu
den Kindern, ihren Erfahrungshintergrün¬
den, ihrem Lebensrecht und ihrer Frei¬
heit" stehen soll oder gar muß (S. 11). Dar¬
aus ergibt sich für ihn die These, daß reli¬
giöse Erziehung nicht solche Inhalte ver¬
mitteln darf, die „bereits vor dem Lern¬
prozeß konstituiert" sind. Statt des¬
sen soll gelten: „Ein Inhalt ist die einem
Gegenstand von den Lernenden zuge¬
schriebene Bedeutung" (S. 18,22).
Es leuchtet ein, daß religiöse Erziehung
unter dieser Voraussetzung angemessen
weder als Gewöhnung noch als Präsentati¬
on von Symbolen oder Geschichten ver¬
standen werden kann. Was aber soll sie
dann sein? Für den Autor muß religiöse
Erziehung in der Erfahrung „versöhnter
Wirklichkeit" bestehen (S. 36). „Religiös"
werde Erziehung nicht durch das „Vor¬
kommen bestimmter als ,religiös' qualifi¬
zierter Vokabeln" oder „Handlungsvoll¬
züge" (S. 37). Kriterium sei vielmehr „das
Gute, das wir erkennen müssen und für
welches wir uns entschieden haben" - die
„Wirklichkeit der göttlichen Offenba¬
rung", wie der Autor auch sagen kann
(S. 46f). Bezogen auf das Kind als Subjekt,
kann er daher den „entscheidenden religi¬
onspädagogischen Prozeß" darin sehen,
daß Kinder vor die Frage „Wer will/ möch¬
te ich sein?" gestellt werden (S. 55).
Der zweite Teil („Kinder verstehen -
anthropologische Grundlagen"; S. 90-148)
kann als Schwerpunkt des gesamten
Buchs gelten (vgl. schon S. 13). Die Frage,
wie wir Kinder verstehen können, wird
hier unter erkenntnis- und sprachtheoreti¬
schen Aspekten erörtert und als offenes
Grundproblem einer jeden (Religions-)
Pädagogik vor Augen gestellt. Insbesonde¬
re wird die Vorstellung objektivierender
Erkenntnismöglichkeiten aus der Beob¬
achterperspektive ausgeschlossen: „Die
Situation, in der ich einen andern Men¬
schen verstehen will, ist keine Situation ei¬
nes Beobachters gegenüber einem Objekt
(Subjekt-Objekt), sondern sie ist eine
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Interaktionssituation (Subjekt-Subjekt)"
(S. 72). Etwas überraschend finden die vom
Autor überzeugend herausgearbeiteten
Aporien dann eine Antwort in den Theori¬
en von G. Devereux: Das Verstehen von
Kindern werde möglich im Zusammen¬
spiel von Übertragung und Gegenübertra¬
gung
- im Verständnis von Interaktion als
„Wirkung", unter besonderer Beachtung
der „Störung" von Interaktion sowie des
Aspekts der Gewalt: „Im tiefsten Grunde
ist das Verstehen eines andern Menschen
also eine Gewaltfrage: es ist nicht abzu¬
koppeln von der Frage, wer in der betref¬
fenden Interaktion ... Raum bekommt"
(S. 89). Weitere Interpretationsperspekti¬
ven gewinnt der Autor von J. Lacan und
von dessen Subjektverständnis.
Sind so die Voraussetzungen für das
Verstehen von Kindern geklärt, dann las¬
sen sich diese Voraussetzungen auch ein¬
setzen als Kriterien bei der „Auswahl der
sozialwissenschaftüchen Theorien" für die
geplante Untersuchung. Zahlreiche Ansät¬
ze der bisherigen Interaktionsforschung
(G. Szagun, K. Martens, L. Kohlberg
u.a.) erweisen sich demnach als unzurei¬
chend, eben weil sie die unbewußte Di¬
mension des Übertragungsgeschehens
nicht berücksichtigen (S. 97f£). Erforder¬
lich sei eine Theorie, die konsequent da¬
von ausgeht, daß zum Verstehensprozeß
zwei Aspekte gehören: „ein vom zu verste¬
henden Objekt ausgelöster Affekt bei
uns und eine symbolische Interpretation"
(S. 146) -wobei der Symbolbegriffhier die
Unbestimmtheit des Objekts hervorheben
soll.
Der knappe dritte Teil (S. 149-192) soll
sowohl das Verständnis „religiösen Ler¬
nens" klären als auch das „methodische
Vorgehen" begründen. Eher thetisch und
ohne weitere theologische Begründung
wird hier ein Verständnis religiöser Erzie¬
hung als wechselseitiger Subjektbildung
formuliert. Als entscheidende Aufgabe der
religiösen Erziehung soll das Auslösen
von „Selbstkonfrontationen" beim Kind
angesehen werden - so nämlich, daß „das
Kind sich vor die Frage gestellt sieht: ,wer
möchte ich sein?', d.h. wenn es sich auf
existentieller Ebene in dieser Frage ent¬
scheiden muß" (S. 150t). Für die Metho¬
denwahl zieht der Autor daraus die Konse¬
quenz, daß religiöse Erziehung als Über¬
tragungsgeschehen erschlossen werden
müsse (S. 164). Kognitive Untersuchungen
in der Tradition J. Piagets (F. Oser u.a.; vgl.
S. 167ff.) ließen dies außer acht, so daß ih¬
nen nur eine „sekundäre Bedeutung" zu¬
gesprochen werden könne (S. 185). Einen
Königsweg hingegen weise die Ethnopsy-
choanalyse mit der Methode der teilneh¬
menden Beobachtung (S. 174f£).
Im letzten Teil (S. 193-290) werden fünf
„Fallbeispiele" dargestellt und interpre¬
tiert. Nach der umfangreichen theoreti¬
schen Darstellung der ersten drei Teile er¬
scheinen sie eher als Illustrationen und
können, trotz ihres zum Teil sehr interes¬
santen Inhalts, kaum mehr eine eigene Be¬
deutung gewinnen. Dies hängt auch damit
zusammen, daß der Autor seine Darstel¬
lung der „Fälle" immer wieder durch
manchmal weitgreifende theoretische und
methodologische Zwischenreflexionen
unterbricht, beispielsweise zur Bedeutung
von Einzelfällen (S. 209fi) oder zur Be¬
deutung „religiösen Lernens" (S. 194 u.ö.).
Das Modell des religiösen Lernens, das
der Autor abschließend empfiehlt, orien¬
tiert sich ganz an der „Deutung" im Sinne
der Psychotherapie: Eine solche Deutung
eröffne dem Kind neue Freiheit und
schenke damit „neues Leben" (vgl. S. 206,
259).
Folgt man der Grundthese des Autors,
ist es gewiß folgerichtig, wenn behauptet
wird, religiöse Erziehung hänge weder von
bestimmten „Sätzen" noch von der Ver¬
mittlung bestimmter „Vorstellungen" ab,
sondern allein von der Eröffnung neuer
Lebensmöglichkeiten im Beziehungsge¬
schehen. Aber ist diese These wirklich
zwingend? Begeht sie nicht - in umge¬
kehrter Weise - eben den Fehler, den
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der Autor mit Recht all denen ankreidet
(S. 18), die Inhalts- und Beziehungsdimen¬
sion auseinanderreißen wollen? Droht
dann nicht eine religiöse Vereinnahmung
beispielsweise therapeutischer Beziehun¬
gen? Und weiter: Wenn religiöse Erzie¬
hung, wie hier gesagt wird, nur angemes¬
sen verstanden werden kann, sofern sie
psychoanalytisch (mit Devereux u.a.) ge¬
deutet wird, läuft dies dann nicht zwangs¬
läufig auf eine Überhöhung dieser einen
Interprelationsmethode hinaus?
Die weiterführende Bedeutung des vor¬
liegenden Buchs soll dennoch nicht be¬
stritten werden. Sie liegt - besonders im
Bhck auf die Erziehungswissenschaft,
aber auch hinsichthch mancher kirchli¬
cher Auffassungen - darin, daß hier gegen
ein verengtes Verständnis von religiöser
Erziehung gezeigt wird, wie die religiöse
Dimension - als Frage nach dem Selbst-
und WirklichkeitsVerständnis - in jeder
Form von Erziehung präsent ist, Aller¬
dings wäre es hilfreich gewesen, dies etwa
im Gespräch mit einschlägigen erzie¬
hungswissenschaftlichen und theologi¬
schen Argumentationen eigens zu thema¬
tisieren.
Ohne Zweifel ist der Hinweis auf die
Beziehungsdimension religiösen Lernens
bedeutsam. Mit dem Autor ist festzuhal¬
ten, daß Inhalte bei der religiösen Erzie¬
hung immer in Beziehungen eingebettet
sind und daß dies allzu häufig übersehen
wird. Die vorliegende Arbeit sollte als Plä¬
doyer dafür gelesen werden, den Zusam¬
menhang von Inhalts- und Beziehungsdi¬
mension konsequent zu beachten.
Prof. Dr. Friedrich Schweitzer
Hagellocher Weg 36/1,72070 Tübingen
Gangolf Hübinger/Rüdiger vom Bruch/
Friedrich Wilhelm Graf (Hrsg.): Kultur
und Kulturwissenschaften um 1900. Band
II: Idealismus und Positivismus. Stuttgart:
Steiner 1997.327 S., DM 86,-.
Nachdem im 1989 erschienenen ersten
Band dieses Werks die etablierten „gei¬
stesaristokratischen" Reflexionswissen¬
schaften im Vordergrund standen, wurde
im zweiten Band der Frage nachgegangen,
welche Strategien die an der gesellschaftli¬
chen Praxis orientierten Wissenschaften
zur Bewältigung der Krise der Moderne
formuliert haben. Worin unterscheiden
sich die Diagnosen der eher allgemeinen
(„idealistischen") Kulturdeuter von den
Angeboten der Wissenschaften für das
spezielle Handeln (vereinfacht: der „posi¬
tivistischen Macher")? Im zweiten Band
spiegelt sich gleichsam die Explosion des
Erfahrungswissens um 1900, von der Kunst
und Literatur über die Jurisprudenz, Sozi¬
alwissenschaft und Medizin bis zur Psych¬
iatrie und Arbeitspsychologie. Der Her¬
ausarbeitung nationalkultureller Differen¬
zen - mit der Einigung Europas immer
wichtiger - wird durch zwei Beiträge Rech¬
nung getragen, die sich auf die Politikwis¬
senschaft in Großbritannien und die Sozi¬
alwissenschaften in Frankreich beziehen.
In der Einleitung geben die Herausgeber
eine gute Übersicht über den Stellenwert
der insgesamt 14 interdisziplinären Bei¬
träge.
Mit Recht an den Anfang gestellt ist
die Übersicht von Wölfgang J. Mommsen,
die man als Bestandsaufnahme gesicherter
Einsichten in den Durchbruch zur Moder¬
ne zwischen 1880 und 1920 auffassen
kann. Danach verlor die Annahme, daß
der historische Prozeß gleichsam zwangs¬
läufig zu immer höheren und differenzier¬
teren Formen der Menschheitsentwick¬
lung führen werde, in diesen Jahrzehnten
um 1900 an Überzeugungskraft. Die Hi¬
storisierung aller Sphären des gesell¬
schaftlichen Lebens führte am Ende zur
Relativierung aller überzeitlichen Wert¬
ideale, ja zur Befürchtung der Selbstzer¬
störung der Kultur. Die Wissenschaften,
die sich eigendynamisch beständig weiter
ausdifferenzierten, Heßen sich immer we¬
niger im Sinne einer bestimmten Weltan-
